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H E I M I S C H E S  KNOW-HOW 
IN C A S T E L L ~ S  
K E R A M I K I N D U S T R I E  
DER INTERNATIONALE WETTBEWERB HAT ZU 
VERSTARKTEN FORSCHUNGSANSTRENGUNGEN IN DER 
KATALANISCHEN KERAMIKINDUSTRIE GENHRT. EIN 
WISSENSCHAFTLICHES INSTITUT SOLL LANDESEIGENE 
TECHNOLOGIE BEREITSTELLEN UND DIE 
KONKURRENZFAHIGKEIT DER BRANCHE WEITER 
VERBESSERN HELFEN. 
ie keramische lndustrie gehort 
zu den wichtigsten Wirtschafts- 
L zweigen von Castelló. Über 
90 % der Keramikproduktion Spaniens, 
das in der Weltstatistik hinter ltalien 
den zweiten Rang halt, entfallen auf 
dieses Gebiet an der valencianischen 
Mittelmeerküste. In den letzten Jahren 
sorgte die Branche für bis zu 20 900 
Arbeitsplatze ( 1  4 900 branchenintern 
und 6 000 branchenextern). Die ge- 
genwartige Wirtschaftskrise war auf- 
grund der hohen Wettbewerbsfahigkeit 
kaum zu spüren. 1992 wurde eine Aus- 
fuhrquote von 46 % bzw. 222 Millionen 
Quadratmetern erreicht. Die Exporte 
gehen in die Europaische Union, insbe- 
sondere nach Deutschland, Frankreich 
und GroBbritannien - in dieser Reihen- 
folge -, in die Lander Nordafrikas, den 
Fernen Osten, die Vereinigten Staaten, 
Kanada, Australien und in jüngster Zeit 
auch in die ehemaligen Ostblockstaaten 
sowie nach China. 
TECHNOLOGIE 
GLASIERUNG. STEINGUTFABRIK IN NULES NULES. STEINGUTFABRIK 
Diese eindrucksvollen Zahlen verber- 
gen jedoch ein weniger erfreuliches 
Faktum: die nahezu vollstandige tech- 
nologische Abhangigkeit vom-Ausland. 
Ausrüstungsgüter müssen vor allem aus 
Italien, aber auch aus anderen Staaten 
eingeführt werden, zumal der Einsatz 
von heimischer Technologie nicht die er- 
hofften Erfolge zeitigte. Seit einigen 
Jahren versuchen deshalb das Univer- 
sitatsinstitut fur Keramische Technologie 
(IUTC) und die Forschungsvereinigung 
der Keramischen Industrien (AICE), bei- 
de im Institut fur Keramische Technolo- 
gie (ITC) zusammengeschlossen, Abhilfe 
zu schaffen. 
Das ITC, auf dem Campus der Univer- 
sitat Jaume 1. in Castelló-Stadt unterge- 
bracht, ist die einzige Einrichtung dieser 
Art in ganz Spanien und tragt damit der 
Bedeutung des Keramiksektors fur die 
Region Rechnung. Das ITC ist in das 
Netz der technologischen lnstitute des 
IMPIVA (Institut fur Klein- und Mittelbe- 
triebe der Autonomen Landesregierung 
Valbncias) integriert und arbeitet mit den 
Unternehmerverbanden des Landes zu- 
sammen. Sein Aufgabenfeld umfaOt im 
wesentlichen die technische Betreuung 
der Unternehmen, die Ausbildung von 
Fachkraften und die Qualitatssicherung 
der Fertigprodukte. Hierfür stehen ein 
eigenes Testlabor und die staatlich 
anerkannte Gütekontrollstelle fur Indus- 
triekeramik zur Verfügung. Weitere 
Schwerpunkte der Tatigkeit liegen in 
der Produktforschung und -entwicklung, 
speziell in den Bereichen Pflasterung, 
Verkleidung, Brenn- und Glasurverfah- 
ren. Es erübrigt sich darauf hinzuwei- 
sen, dat3 die Hebung der Qualitat bei 
gleichzeitiger Senkung der Kosten die 
Konkurrenzfahigkeit unserer Erzeugnis- 
se nicht nur auf dem spanischen, son- 
dern auch und vor allem auf dem Welt- 
markt erhoht. 
Was die Fertigung betrifft, konzentrie- 
ren sich die Forschungsanstrengungen 
des ITC auf die im HerstellungsprozeO 
verwendeten Rohstoffe und die Verbes- 
serung des Endprodukts. Doch auch im 
Vertrieb, in der Vermarktung und im De- 
sign hat sich in der Sparte einiges ge- 
tan, wobei besonders in puncto Design 
die führende Rolle ltaliens Sorge berei- 
tet. Dabei fallt auf, daí3 die ltaliener sich 
ihre Ideen oft aus dem kunstgeschichtli- 
chen Fundus unserer Heimat, etwa dem 
Jugendstil oder dem maurischen Stil, 
holen. Die Firma ALICER wurde nun mit 
der Entwicklung eines eigenen valencia- 
nisch- spanischen Designs beauftragt. 
Die Arbeit des ITC hat mittlerweile inter- 
nationale Anerkennung gefunden. So 
wurden Austauschbeziehungen zu ver- 
gleichbaren lnstituten geknüpft, und die 
Europaische Gemeinschaft hat im Rah- 
men der EG-Programme BRITE-EURAM 
und CRAFT Finanzmittel zugeschossen. 
lm Zeitraum 1989-92 erhielt das Institut 
drei Patente, führte 29 Forschungsvor- 
haben durch und veroffentlichte mehre- 
re wissenschaftlich-technologische Ar- 
beiten. 
Den eingeschlagenen Weg fortzu- 
setzen, ist das vorrangige Ziel der Insti- 
tutspolitik, nicht nur wegen der wirt- 
schaftlichen und sozialen Bedeutung 
der hiesigen Keramikbranche, sondern 
auch wegen iiirer tiefverwurzelten Tra- 
dition. Denn Orte wie L'Alcora, Onda, 
Nules, Ribesalbes, Sogorb, Vall d'Uix6 
u. a. konnen auf eine lange Geschichte 
der Tonverarbeitung zurückblicken. 
1727 gründete der neunte Graf von 
Aranda, Don Bonventura, in L'Alcora 
die erste Keramikmanufaktur. lhre Er- 
zeugnisse fanden bald innerhalb und 
auí3erhalb Spaniens Absatz und wurden 
zum wichtigsten Exportartikel der Zeit.. 
